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Vorwort zur Reihe

			Mit	dem	so	genannten	»Bologna-Prozess«	galt	es	neu	auszutarieren,welches	Wissen	Studierende	der	Sozialen	Arbeit	benötigen,	um	trotzerheblich	verkürzter	Ausbildungszeiten	auch	weiterhin	»beru�licheHandlungsfähigkeit«	zu	erlangen.	Die	Ergebnisse	dieses	nicht	ganzschmerzfreien	Abstimmungs-	und	Anpassungsprozesses	lassen	sichheute	allerorten	in	volumigen	Handbüchern	nachlesen,	in	denen	dieneu	entwickelten	Module	detailliert	nach	Lernzielen,	Lehrinhalten,Lehrmethoden	und	Prüfungsformen	beschrieben	sind.	Eine	diskursiveSelbstvergewisserung	dieses	Ausmaßes	und	dieser	Präzision	hat	es	vorBologna	allenfalls	im	Ausnahmefall	gegeben.Für	Studierende	bedeutet	die	Beschränkung	der	akademischenGrundausbildung	auf	sechs	Semester,	eine	annähernd	gleich	großeStofffülle	in	deutlich	verringerter	Lernzeit	bewältigen	zu	müssen.	DieErwartungen	an	das	selbstständige	Lernen	und	Vertiefen	des	Stoffs	inden	eigenen	vier	Wänden	sind	deshalb	deutlich	gestiegen.	Bologna	hatdas	eigene	Arbeitszimmer	als	Lernort	gewissermaßen	rekultiviert.Die	Idee	zu	der	Reihe,	in	der	das	vorliegende	Buch	erscheint,	ist	vordem	Hintergrund	dieser	bildungspolitisch	verändertenRahmenbedingungen	entstanden.	Die	nach	und	nach	erscheinendenBände	sollen	in	kompakter	Form	nicht	nur	unabdingbares	Grundwissenfür	das	Studium	der	Sozialen	Arbeit	bereitstellen,	sondern	sich	durchihre	Leserfreundlichkeit	auch	für	das	Selbststudium	Studierenderbesonders	eignen.	Die	Autor*innen	der	Reihe	verp�lichten	sich	diesemZiel	auf	unterschiedliche	Weise:	durch	die	lernzielorientierteBegründung	der	ausgewählten	Inhalte,	durch	die	Begrenzung	derStoffmenge	auf	ein	überschaubares	Volumen,	durch	dieVerständlichkeit	ihrer	Sprache,	durch	Anschaulichkeit	und	gezielteTheorie-Praxis-Verknüpfungen,	nicht	zuletzt	aber	auch	durch



lese(r)freundliche	Gestaltungselemente	wie	Schaubilder,Unterlegungen	und	andere	Elemente.	
Prof. Dr. Rudolf Bieker, Köln



Zu diesem Buch

			In	diesem	Leitfaden	erfahren	Sie•		was	Studieren	bedeutet	und	wie	Sie	Ihr	Studium	zielgerichtetorganisieren	können;•		was	unter	Wissenschaft	überhaupt	zu	verstehen	ist	und	welchegrundlegenden	Haltungen	und	Fertigkeiten	wissenschaftlichesArbeiten	im	Studium	kennzeichnen;•		wie	Sie	Schritt	für	Schritt,	von	der	Themen�indung	bis	zurfristgerechten	Abgabe,	eine	quali�izierte	schriftliche	Arbeit	erstellen(Hausarbeit,	Bachelor-	und	Masterarbeit);•		wie	Sie	mit	einem	guten	Seminarvortrag	in	der	Sache	überzeugenund	das	Lernen	der	anderen	Seminarteilnehmer*innen	fördern;•		wie	Sie	Klausuren	und	mündliche	Prüfungen	gezielt	vorbereiten	underfolgreich	bewältigen.Das	Buch	wendet	sich	an•		Studierende,	die	ein	Studium	der	Sozialen	Arbeit	beginnen	(wollen)oder	vor	geraumer	Zeit	begonnen	haben;•		Studierende	höherer	Semester,	die	Ihre	Bachelor-	oder	Masterarbeitanfertigen	wollen	und	das	nötige	inhaltliche	und	formale	Know-howhierfür	benötigen;•		Studierende,	die	sich	nach	längerer	Hochschulabstinenz	auf	einenMasterabschluss	vorbereiten	und	eine	Wiederauffrischung	ihresstudienmethodischen	Handwerkszeugs	benötigen;•		Studierende	benachbarter	Studiengänge	(z.	B.	der	Heil-	oderP�legepädagogik,	der	Kulturpädagogik,	der	Frühpädagogik,	derErziehungswissenschaft,	des	Sozialmanagements),	die	ebenso	wie



ihre	Kommiliton*innen	nach	einem	praxisgerechten	Leitfaden	für	einerfolgreiches	Studium	suchen.Das	Buch	berücksichtigt	langjährige	Erfahrungen	des	Autors	und	derAutorin	in	der	Hochschullehre,	dem	Prüfungswesen	und	in	derStudienverlaufsberatung.	Für	Anregungen	bedanken	wir	uns	bei	denStudierenden	unseres	Fachbereichs,	ganz	besonders	bei	KimberlyFleitmann.Das	Manuskript	wurde	für	die	hier	vorliegende	5.	Au�lage	ergänztund	auf	den	neuesten	Stand	gebracht.	 Köln/Bonn	im	Juli	2020
Rudolf Bieker, Nina Westerholt

LesehinweisWichtige	Begriffe	aus	dem	Manuskript	haben	wir	im	Text	durcheinen	Pfeil	→	gekennzeichnet	und	in	einem	Glossar	am	Ende	desBuches	erläutert.
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A          Soziale Arbeit studieren

			
 Was Sie in diesem Kapitel lernen könnenEin	Studium	unterscheidet	sich	von	schulischer	Bildung	vor	allemdurch	seine	größere	Gestaltbarkeit	und	das	höhere	Maß	anEigenverantwortung	für	Lernprozess	und	Lernergebnis.	Das	Kapitelzeigt	Ihnen,	wie	Sie	nicht	nur	das	Studium	selbst,	sondern	diegesamte	Studienzeit	zielorientiert	und	anforderungsbezogengestalten	können.	Darüber	hinaus	erhalten	Sie	eine	Vielzahl	vonHinweisen	für	Ihr	Lernen	im	Studium.



1          Studieren

			
1.1       Akademisches LernenMit	dem	so	genannten	»Bologna-Prozess«,	der	auf	die	Schaffung	eineseinheitlichen	europäischen	Hochschulraums	abzielt	(Einführung	vonBachelor-	und	Masterstudiengängen),	sind	u.	a.	Effektivität	undEf�izienz	des	Studiums	in	den	Vordergrund	gerückt.	DieLernprogramme	wurden	allerorten	durchgeregelt,	die	Studienzeitenverkürzt.	Die	Tendenz	zur	Verschulung	der	Hochschulstudiengänge	istunverkennbar.	Das	gilt	auch	für	die	Soziale	Arbeit.Wer	sich	heute	für	ein	Studium	der	Sozialen	Arbeit	entscheidet,�indet	aber	durchaus	noch	Gestaltungspotenziale	vor.	Nach	wie	vor	gehtes	im	Studium	darum,	sich	selbst	Ziele	zu	setzen,	eigeneGestaltungsmöglichkeiten	zu	erkennen	und	wahrzunehmen	und	dieHochschule	als	das	zu	sehen,	was	sie	ist:	eine	akademischeDienstleisterin,	die	einen	notwendigen,	aber	nicht	hinreichendenBeitrag	zu	der	angestrebten	Selbstquali�izierung	leistet.	Uni-Lernenbedeutet	immer	auch,	Selbstverantwortung	zu	übernehmen,	für	denLernprozess	und	für	das	Lernergebnis.
Eine Studen�n des 6. Semesters»Die	Hochschule	hat	zu	meinem	beru�lichen	sowie	persönlichenEntwicklungsprozess	beigetragen.	Ich	habe	neben	dem	fachlichenWissenszuwachs	ein	Netzwerk	für	den	Übergang	in	das	Berufslebenau�bauen	können.	Ich	hatte	die	Möglichkeit,	mich	einzubringen,	undich	habe	gelernt,	mich	kritisch	zu	äußern.	Dazu	beigetragen	hat	die



Lehr-	und	Studienkultur	an	der	Hochschule.	Neben	den	→Vorlesungen	und	→	Seminaren	habe	ich	die	Chance	genutzt	alsstudentische	Hilfskraft	an	den	Entwicklungsprozessen	derHochschule	mitzuwirken.	Ich	empfehle	allen	Studierenden,	dieMöglichkeiten	der	Mitbestimmung,	Selbstre�lexion	undWeiterbildung	zu	nutzen,	denn	diese	Gelegenheit	kommt	nicht	soschnell	wieder«	(Kimberly	Fleitmann,	Studentin	an	der	HochschuleNiederrhein,	2020).Das	akademische	Lernen	unterscheidet	sich	von	dem	eher	passiv-rezeptiven	schulischen	Lernen	durch	seine	stärker	selbstaktive	und
forschende	Ausrichtung.	Es	geht	nicht	um	bloßes	Nachbeten	einesvorgegebenen,	�lüchtig	angelesenen	Stoffes	und	die	Reproduktion	vonFaktenwissen,	sondern	um	den	Erwerb	vonProblemlösungskompetenzen.	Die	Lösungen,	um	die	es	geht,	sind	nicht-technischer	Natur;	sie	können	nicht	vorhersagbar	»bewirkt«,	sondernnur	im	engen	Zusammenwirken	mit	dem	»Kunden«	ausgehandelt	undausprobiert	werden.	Der	Erwerb	von	Problemlösungskompetenzerfordert	im	Studium	u.	a.•		sich	mithilfe	von	Fachliteratur	selbsttätig	und	kritisch	re�lektierendmit	Theorien,	Konzepten	und	Methoden	der	Sozialen	Arbeit	und	ihrerBezugsdisziplinen	auseinanderzusetzen;•		Lernangebote	tatsächlich	auszuschöpfen	(»hingehen	stattliegenbleiben«);•		im	Bedarfsfalle	einzufordern,	dass	sich	Kompetenzerwerb	nicht	aufdie	Wiedergabe	von	Klausurwissen	beschränkt;•		Praxis	zu	entdecken	und	fachliches	Handeln	zu	erproben(handlungsorientiertes	Lernen);•		sich	mit	→	Kommiliton*innen	und	→	Lehrenden	auszutauschen,	umnicht	nur	das	wissenschaftliche	Lernen,	sondern	auch	das	sozialeLernen	zu	fördern;•		auf	die	Qualität	der	Lehre	und	lernförderliche	Studienbedingungenzu	drängen	(z.	B.	durch	eigenes	Engagement	in	derHochschulselbstverwaltung);•		durch	eigenständige	Lebensführung	außerhalb	des	ElternhausesLebenserfahrung	zu	sammeln,	ohne	die	die	Soziale	Arbeit	nicht



auskommt.Beru�liche	Handlungskompetenz	ist	in	erster	Linie	eine	Bringschuld	derHochschule;	die	Verantwortung	dafür	kann	sie	nicht	auf	Studierendeabwälzen.	Wie	eine	Problemlösung	in	der	Sozialen	Arbeit	entsteht	aberauch	beru�liche	Handlungskompetenz	nur	in	Co-Produktion zwischen
Lehrenden,	Studierenden und Praxis.	Studierende	tun	gut	daran,	sich	beidiesem	Joint-Venture	nicht	nur	auf	vorgefertigte	Lernpaketeeinzulassen,	sondern	auch	darüber	hinaus	die	Chance	zumKompetenzerwerb	zu	ergreifen.	Schon	dies	spricht	dafür,	sich	aktiv	mitder	Planung	und	Organisation	des	eigenen	Studiumsauseinanderzusetzen.
1.2       Mo�va�on und GesundheitMotivation	und	Gesundheit	sind	wichtige	Bedingungen	für	einerfolgreiches	und	angenehmes	Studium.	Es	werden	folgendeMotivationsformen	unterschieden:•		Intrinsische	Motivation:	Wenn	man	sich	für	die	Inhalte	desLernstoffes	interessiert	und	man	diesen	Inhalt	deshalb	erwerben	will.•		Extrinsische	Motivation:	Wenn	es	nicht	der	Inhalt	selbst	ist,	der	eineninteressiert,	sondern	wenn	sich	die	Motivation	aus	dendahinterliegenden	Konsequenzen,	z.	B.	dem	Studienabschluss,	speist.Intrinsisch	motivierte	Studierende	lernen	meistens	effektiver.	WennGedanken	und	Gefühle	im	Einklang	auf	eine	Handlung	gerichtet	sindund	keine	Störung	der	Konzentration	erfolgt,	nennt	man	das	»Flowerleben«.	Der	Flow	kann	Ihnen	sehr	viel	Energie	bringen,	die	Sie	fürden	nächsten	Lernschritt	einsetzen	können.Setzen	Sie	sich	anspruchsvolle,	aber	realistische	Ziele	im	Studium,denn	Erfolgserlebnisse	sind	der	beste	Motivator.	Gliedern	Sie	großeZiele	und	Aufgaben	in	kleinere	Einheiten	auf,	um	sich	zu	motivieren.Konzentration	ist	wichtig,	um	effektiv	lernen	zu	können.	Schaffen	Siesich	Rituale,	um	sich	auf	das	Lernen	einzustimmen	(z.	B.Konzentrationsübung).	Suchen	Sie	sich	einen	ruhigen	Arbeitsplatz,	an



dem	Sie	ungestört	arbeiten	können.	Oft	leidet	die	Konzentration,	wennman	während	einer	anspruchsvollen	Tätigkeit	Musik	hört	(Spoun	2011,25	ff.).Im	Schlaf	verarbeiten	Sie	erlerntes	Wissen	und	verankern	dieses	inIhrem	Gedächtnis	(»Postprocessing«).	Achten	Sie	deshalb	auf	IhrenSchlaf:	Schlafen	Sie	ausreichend	viel	und	am	Stück.	Wenn	Sie	kurz	vorder	Prüfung	die	Nächte	durchlernen,	verhindern	Sie	die	Verarbeitungund	Verankerung	des	Gelernten	während	des	Nachtschlafes.Achten	Sie	weiterhin	auf	eine	gesunde	Ernährung	mit	ausreichendVitaminen	und	Mineralien.	Weiterhin	sollten	Sie	Sport	treiben,	dageistige	Ausdauer	durch	körperliche	Bewegung	gefördert	werden	kann(Spoun	2011,	29	f.).Für	viele	Studierende	ist	es	eine	Herausforderung,	ihren	»innerenSchweinehund«	zu	besiegen.	Auf	einmal	wirken	selbst	Kochen	undPutzen	interessanter,	als	die	Abschlussarbeit	zu	schreiben.
Tipps für den Kampf gegen den »inneren Schweinehund«•		Versuchen	Sie	grundsätzlich	zu	akzeptieren,	dass	Sie	als	Lernendeden	Anspruch	auf	eine	»perfekte	Leistung«	noch	nicht	erfüllenkönnen.	Das	gibt	Ihnen	den	Mut	anzufangen,	statt	sich	zuüberfordern.•		Lassen	Sie	sich	von	den	Leistungen	anderer	Personen	nichteinschüchtern.•		Er�inden	Sie	keine	Ausreden,	wie	z.	B.	»Ich	kann	an	meinem	Referatnoch	nicht	arbeiten,	mir	fehlt	noch	ein	Buch.«•		Wenn	Sie	verzweifelt	vor	dem	PC	sitzen	und	nicht	wissen,	wie	undwo	Sie	beginnen	sollen,	fangen	Sie	mit	dem	Schreiben	einereinfachen	Passage	an.	Das	ist	besser	als	sich	darauf	zu	berufen,	esfalle	Ihnen	nichts	Vernünftiges	ein.	BeiFormulierungsschwierigkeiten	schreiben	Sie	erst	einmal	so,	wie	esIhnen	richtig	erscheint.•		Haben	Sie	Probleme,	sich	an	den	Schreibtisch	zu	setzen	undvertrödeln	die	Zeit	mit	anderen	Tätigkeiten?	Planen	Sie	dieAufgaben	und	Arbeitsschritte	mit	Fristen,	sodass	sie	dieKonsequenzen	sehen	können,	wenn	Sie	die	Arbeit	aufschieben.



Legen	Sie	am	Ende	Ihres	Arbeitstages	fest,	was	genau	Sie	amnächsten	Tag	machen	wollen.•		Gönnen	Sie	sich	Pausen	und	belohnen	Sie	sich	nach	erfolgreicherArbeit.
1.3       Verhalten an der HochschuleMit	Ihrem	Studium	treten	Sie	in	eine	»neue	Welt«	ein,	die	über	eigeneRegeln,	Erwartungen	und	Gep�logenheiten	verfügt.	Zum	Teil	beruhendiese	auf	schwer	überwindbaren	Traditionen	(Kotthaus	2014,	29),	dieIhnen	auf	Anhieb	nicht	nur	fremd,	sondern	seltsam	erscheinen	mögen.Diese	»neue	Welt	Hochschule«	löst	zwangsläu�ig	die	Frage	aus,	wie	mansich	darin	angemessen	bewegen	soll	und	ob	Verhaltensweisen,	dieandernorts	richtig	und	erwünscht	sind,	bruchlos	in	diesen	neuenKosmos	übertragen	werden	können.	Lassen	Sie	sich	durch	dasUnbekannte	nicht	verunsichern;	�inden	Sie	in	Ruhe	heraus,	wie	dieserKosmos,	in	dem	wissenschaftliche	Spitzenleistung	undorganisatorisches	Chaos	Hand	in	Hand	gehen	können,	»tickt«,	was	manin	dieser	eigenen	Welt	von	Ihnen	als	Studierende	erwartet	und	wie	Siedieses	unbekannte	Terrain	für	ein	erfolgreiches	und	wohltuendesStudium	nutzen	können.	Einige	grundlegende	Verhaltensregeln	mögenIhnen	hierbei	helfen.
1.3.1         Umgang mit Kommiliton*innenIhre	Mitstudierenden	werden	als	→	Kommiliton*innen	bezeichnet.	Inder	Regel	duzen	sich	Studierende	untereinander.	Es	ist	wichtig,	dass	Siesich	gegenüber	Ihren	Kommiliton*innen	offen	und	freundlich	verhalten,denn	im	Laufe	Ihres	Studiums	werden	Sie	immer	wiederzusammenarbeiten	(müssen).	Viele	Referate	(das	sind	Vorträge	ineinem	→	Seminar)	werden	in	einer	Gruppe	erarbeitet.	Lerngruppenerleichtern	Ihnen	die	Prüfungsvorbereitung,	und	falls	Sie	mal	eine



Veranstaltung	wegen	Krankheit	verpassen,	können	Sie	Unterlagen	undMitschriften	von	Ihren	Kommiliton*innen	erbitten.An	der	Hochschule	entstehen	viele	Freundschaften,	daher	nutzen	Siedie	Chance	neue	Menschen	kennenzulernen.	Es	ist	normal,	dass	mannicht	jeden	Menschen	sympathisch	�indet,	jedoch	kann	es	trotzdemsein,	dass	Sie	mit	Menschen	zusammenarbeiten	müssen,	die	Sie	nichtals	Freunde	ansehen.	In	solchen	Situationen	ist	von	Ihnen	einprofessioneller,	kollegialer	Umgang	gefordert.	In	Ihrem	Berufslebenwerden	Sie	immer	wieder	»schwierigen	Menschen«	begegnen.	Auchwenn	Sie	Kommiliton*innen	nicht	als	Klient*innen	ansehen	sollten,dürfen	Sie	den	Umgang	mit	individuellen	Eigenheiten	schon	imStudium	aktiv	einüben.
1.3.2         Umgang mit LehrendenLehrende	erwarten,	dass	Studierende	ihnen	mit	derselben	Hö�lichkeitund	Verbindlichkeit	begegnen,	wie	diese	es	auch	umgekehrt	erwarten.
→	Lehrende	sind	Expert*innen	in	Ihrem	Fachgebiet,	die	sich	für	ihreAufgabe	lange	quali�iziert	haben.	Schon	deshalb	sollten	Sie	Ihnen	mitRespekt	gegenübertreten.Meistens	ist	die	Situation	dadurch	gekennzeichnet,	dass	Sie	etwas	voneiner	Lehrperson	möchten:	einen	Rat,	ein	Hausarbeitsthema,	dieErläuterung	einer	Note	o.	Ä.	Sie	sollten	darauf	achten,	der	Lehrpersonkeine	unnötige	Arbeit	zu	machen,	indem	Sie	z.	B.Sprechstundenbesuche	ordentlich	vorbereiten	und	notwendigeMaterialien	mitbringen.Ob	Sie	eine	Lehrperson	mit	oder	ohne	Titel	(Professor*in	oderDoktor*in)	ansprechen	sollen,	erfahren	Sie	im	Verlauf	derKommunikation.	Beginnen	Sie	immer	so	hö�lich	wie	möglich,	d.	h.sprechen/schreiben	Sie	die	Lehrperson	zunächst	mit	Titel	an.	DiePerson	wird	Ihnen	dann	direkt	oder	indirekt	zu	verstehen	geben,	ob	esnotwendig	ist,	dass	Sie	die	Titel	nennen.Einen	umfassenden	Leitfaden	zur	»Gestaltung	von	Sprechstundenund	Zusammenarbeit	mit	Lehrenden	durch	Studierende«	�inden	Sie	auf



den	Webseiten	des	Service	Center	Selbststudium	der	UniversitätBielefeld	(siehe	Literaturempfehlungen).
1.3.3         Umgang mit Mitarbeiter*innenNeben	den	→	Lehrenden	arbeiten	an	der	Hochschule	vieleVerwaltungskräfte,	z.	B.	in	den	Sekretariaten,	den	Prüfungsämtern,	derTechnik	etc.	Diese	sind	unerlässlich,	um	eine	Hochschule	zu	betreiben.Viele	der	Verwaltungsmitarbeitenden	stehen	unter	einer	hohenArbeitsbelastung	und	verdienen	Respekt	und	Freundlichkeit	Ihrerseits.Bedenken	Sie	daher	Ihren	Ton	und	Ihr	Verhalten,	wenn	Sie	nach	einerStudienbescheinigung	oder	anderem	fragen.	Für	forderndes	undüberhebliches	Verhalten	ist	auch	gegenüber	dieserMitarbeitendengruppe	kein	Platz.
1.3.4         Die Bedeutung der Sprache/E-Mail-Kommunika�onHochschulmitarbeitende	verbringen	viel	Zeit	damit,	Mails	vonStudierenden	zu	beantworten.	Unhö�liche	Mails	bzw.	unnötige	Fragenwerden	ungern,	manchmal	auch	gar	nicht	beantwortet.	DieArbeitsbelastung	der	meisten	→	Lehrenden	ist	hoch,	auch	wenn	diesfür	Studierende	oft	nicht	ersichtlich	ist.	Denn	Lehrende	unterrichtennicht	nur,	sondern	forschen	auch,	arbeiten	an	wissenschaftlichenPublikationen,	organisieren	wissenschaftliche	Tagungen,	betreibenPraxisentwicklung,	erstellen	Gutachten	etc.Um	komplexere	Fragen	zu	klären,	sind	persönliche	Gespräche	meistbesser	geeignet,	als	ein	langer	Schriftverkehr	per	E-Mail.	Wenn	Siedennoch	eine	Mail	schreiben,	sollten	Sie	die	folgenden	Kriterienbeachten,	damit	Sie	möglichst	eine	Antwort	erhalten.
Kriterien für eine gelungene E-Mail-Kommunika�on1.		Verwenden	Sie	allgemein	übliche	Anrede-	undVerabschiedungsformeln	und	achten	Sie	auf	einen	hö�lichenSprachstil.



2.		Nutzen	Sie	Ihre	Hochschul-Mailadresse.3.		Verwenden	Sie	aussagekräftige	Betreffzeilen.4.		Vermeiden	Sie	Rechtschreibfehler.5.		Fassen	Sie	sich	möglichst	kurz.6.		Verwenden	Sie	aussagekräftige	Dateinamen	und	lesbareDateiformate	(z.	B.	pdf).7.		Schreiben	Sie	nur	wirklich	notwendige	Mails.8.		Wenn	Sie	keine	Antwort	erhalten,	suchen	Sie	die	Sprechstundeder	Lehrperson	auf.	(Obermaier	2017,	138	ff.)
1.3.5         KleidungKleiden	Sie	sich	nach	allgemein	üblichen	Gep�logenheiten,	die	imBerufsleben	gelten.	Es	ist	weder	üblich	noch	wird	es	erwartet,	dass	Sieim	Anzug/Kostüm	zu	einer	regulären	Lehrveranstaltung	kommen,	aberachten	Sie	auf	saubere	und	gep�legte	Kleidung.	Provozierende	Kleidung(z.	B.	Symbole)	kann	dazu	führen,	dass	Sie	hauptsächlich	auf	dasStatement	Ihrer	Kleidung	»reduziert«	werden.In	individuellen	Prüfungssituationen	sollten	Sie	formalere	Kleidungwählen.	Auch	dabei	wird	kein	Kostüm/Anzug	erwartet,	aber	IhrRespekt	gegenüber	den	Prüfenden	und	der	Prüfungssituation	solltesich	in	Ihrer	Kleidung	wieder�inden.	Daher	sollten	Sie	z.	B.	einHemd/eine	Bluse	und	eine	gep�legte	Beinbekleidung	wählen.	Jewichtiger	die	Prüfungssituation,	desto	formaler	und	»hochwertiger«sollten	Sie	sich	kleiden.

 LiteraturempfehlungenKotthaus,	J.	(2014):	FAQ	Wissenschaftliches	Arbeiten.	Für	Studierende	der	Sozialen	Arbeit.Leverkusen:	Budrich.Service	Center	Selbststudium	(Hg.)	(2020):	Handreichung:	Gestaltung	von	Sprechstunden	undZusammenarbeit	mit	Lehrenden	durch	Studierende.	Universität	Bielefeld.	Online:https://www.uni-bielefeld.de/ew/scs/pdf/leitfaeden/studierende/sprechstunden.pdf,Aufruf:	30.03.2020.
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2          Planung und Organisa�on des Studiums

			
2.1       Warum Planung wich�g istPlanung	meint	den	zielgerichteten	Umgang	mit	Zeit,	bezogen	auf	einenzukünftigen	Zeitraum:	Wie	will	ich	die	kürzere	und	längere	Zeit,	die	vormir	liegt,	verwenden?
Planen bedeutet konkret•		sich	für	einen	überschaubaren	Zeitraum	Ziele	zu	setzen	(Was	willich?	Worauf	will	ich	hinaus?);•		die	Arbeitsschritte	zu	de�inieren,	die	erforderlich	sind,	umgewünschte	Ziele	zu	erreichen;•		einen	Zeitplan	für	die	Umsetzung	der	Arbeitsschritte	zu	erstellen(Was	muss	ich	wann	tun?);•		nachzuhalten,	ob	die	Umsetzung	der	Arbeitsschritte	erfolgreichverläuft	(Gibt	es	Probleme	bei	der	Umsetzung?	Welcher	Art	sinddie	Probleme?	Was	sollte	ich	ändern?).
Planung	gehört	bei	vielen	Studierenden	der	Sozialen	Arbeit	nichtgerade	zu	den	beliebten	Themen.	Manche	Studierende	setzen	Planungsogar	unbesehen	mit	Ver-Planung	gleich.	Planung	erscheint	als
Gegensatz zu Selbstbestimmung	und	�lexibler	Gestaltung	von	Studiumund	Studienzeit.Diese	Sichtweise	ist	bequem,	aber	wenig	nützlich.	Das	möglicheRisiko	von	Planung	wird	kurzerhand	zu	ihrer	Wesenseigenschaft



erklärt.	In	Wirklichkeit	sind	die	Risiken	von	Planung	um	einiges	kleinerals	die	Risiken von Planungsverzicht.
Vorteile der Planung•		Sie	ersparen	sich	Kosten,	weil	Sie	unproduktive	Zusatzsemestervermeiden.•		Sie	erzielen	Vorteile,	weil	Sie	z.	B.	Ihr	Auslandssemester	sorechtzeitig	vorbereiten,	dass	es	am	Ende	auch	statt�inden	kann.•		Sie	sind	zufriedener	mit	Ihrem	Studium,	weil	Sie	die	kurzeStudienzeit	besser	ausschöpfen.•		Sie	studieren	ergebnisorientierter,	weil	Sie	Ihr	Lernen	gezielt	in	dieHand	nehmen.•		Sie	gelangen	in	Ihrem	Studienalltag	zu	einer	klareren	Struktur,	dieStudienfrust	und	Studienunlust	entgegenarbeitet.•		Sie	verbessern	Ihre	Studienergebnisse,	weil	sie	klareEntscheidungen	treffen,	wann	und	wie	Sie	lernen.•		Sie	stärken	das	Gefühl,	selbst	über	Ihre	Zeit	zu	bestimmen.	Damitstärken	Sie	zugleich	Ihre	Lern-	und	Leistungsmotivation.•		Sie	behalten	die	Übersicht	angesichts	vielfältiger	Anforderungenim	Alltag.	Dies	schützt	Sie	zugleich	vor	kontinuierlicherSelbstüberforderung	und	Verzettelung	(»Ich	weiß	gar	nicht,	wo	ichanfangen	soll.«).•		Sie	können	gegenüber	Bafög-Amt	und	Studienkreditanstaltrechtzeitig	nachweisen,	dass	Sie	ein	ordnungsgemäßes	Studiumbetreiben.	So	bleibt	die	�inanzielle	Grundlage	Ihres	Studiumserhalten.
Wer	bereits	im	Studium	seine	Planungs-	und	Organisationsfähigkeitschult,	fördert	eine	Schlüsselkompetenz,	die	gerade	im	Berufsalltag	derSozialen	Arbeit	nicht	hoch	genug	gewichtet	werden	kann.	VonFührungs-	und	Leitungsaufgaben	einmal	abgesehen:	Wo	immer	miteinzelnen	Klient*innen	oder	Familien	längerfristig	gearbeitet	wird,	sindHilfeplanung	und	Fallmanagement	als	Methoden	des	systematischen,zeitlich	geordneten	Vorgehens	heute	fest	etabliert.	Wer	es	gelernt	hat,sich	selbst	zu	organisieren,	kann	auch	andere	Menschen	besser	darin



unterstützen,	Ordnung	in	ihren	überfordernden	Lebensalltag	zubringen.Damit	zielorientierte	Planung	nicht	»im	luftleeren	Raum«	zerschellt,muss	sie	nicht	nur	die	Rahmenbedingungen	des	Studiumsberücksichtigen,	sie	muss	selbstredend	auch	zu	Ihrer	persönlichenLebenssituation	passen.	Je	komplexeren	Anforderungen	Sie	außerhalbIhrer	Rolle	als	Student*in	ausgesetzt	sind,	desto	mehr	nimmt	zwar	derFreiheitsgrad	Ihrer	Gestaltung	ab,	desto	wichtiger	wird	auf	der	anderenSeite	aber	Planung.	Viele	Studierende	müssen	heute	eine	Vielzahl	vonAnforderungen	unter	»einen	Hut	bringen«.	In	Kapitel	2.3	wird	deshalbauch	der	private,	außeruniversitäre Lebensbereich	in	die	Betrachtungenein�ließen	( 	Kap.	A-2.3)	Betrachten	wir	zunächst	den	formellenRahmen	des	Studiums.
2.2       Studienprogramm als RahmenvorgabeIn	der	Studien-	und	→	Prüfungsordnung	legt	jede	Hochschule	fest,	auswelchen	inhaltlichen	Elementen	sich	das	Studium	zusammensetzt	undwie	diese	im	Studienablauf	angeordnet	sind.	Um	persönlicheGestaltungsmöglichkeiten	zu	erkennen,	sollten	Sie	sich	gleich	zu	Beginndes	Studiums	mit	diesem	Regelwerk vertraut	machen.	WichtigeInformationen	für	Ihre	Studienplanung	können	aber	auch	andereMedien	enthalten,	z.	B.•		der	Studienverlaufsplan,	den	Sie	meist	am	Ende	der	→Prüfungsordnung	�inden	und	in	dem	der	Au�bau	des	Studiumsbeschrieben	ist;•		das	Modulhandbuch,	in	dem	jedes	einzelne	Studienelement	nachInhalt,	Umfang	und	Anforderungen	detailliert	dargestellt	wird;•		fachbereichsinterne	Materialien	zu	den	einzelnen	Studiengängen;•		kommentierte	Vorlesungsverzeichnisse;•		spezielle	Infoveranstaltungen	zu	angebotenen	Projekten;•		schriftliche	Hinweise	zu	Prüfungen;•		Aushänge	in	Schaukästen.


